
Miıt dieser der Skurrilität nıcht entratenden Remuiniszenz möchte ich schließen
mıt dem herzlichen Wunsch, da{s dieser Empfang eın weni1g Aazu beitragen
mOge, die Begegnungen dieses 5Symposions fruchtbar werden lassen.

Landrat Dr Gestrich empfing dıe Teilnehmer des Symposions Abend des Oktober 1982 1m
Festsaal des Weinmuseums im St.-Nikolaus-Hospital Kues.
Dıie festliche Stunde wurde umrahmt VO  — Darbietungen des Spielkreises für Ite Musik Trier. Der
Landrat, zugleich als Vorsitzender der Cusanus-Gesellschaft, richtete eine kurze Ansprache die
Teilnehmer, die den Titel hatte:

VO KUES
DER MANN AUS DE  Z DER

Als der Landkreis Bernkastel-Wiıttlich VOT einem Jahr das Mosel-Weinmuseum,
in dessen Festsaal S1e sıch befinden, einweihte, habe iıch in einer Ansprache
versucht, 500 Jahre Weinkultur 1m St.-Nikolaus-Hospital Kues darzustel-
len Ich möchte Ihnen heute abend die Zzweı einleitenden /ıtate des damalıgen
Vortrages nıcht vorenthalten:
Der Professor der Kirchengeschichte und des Kirchenrechts Priesterseminar

1 rıer, Dr Jakob Marx, hat 1m Jahre 1907 die „Geschichte des Armenhos-
pitals Z Nikolaus Cues  “ geschrieben. Er beginnt eın bis heute
unersetzliches Werk ber die reiche Geschichte dieses kulturellen Kleinods der
Mosellandschaft mıiıt den Worten: „An einem der reizendsten Punkte des
schönen Moseltals, hart linken fer des Flusses, der Kreisstadt Bernkastel
gegenüber, lagert sich 1in weıten Gartenanlagen das SE Nikolaus-Hospital bei
Cues miıt seinen weıten, fast 500jährigen Gebäuden, einem schmucken
gotischen Gotteshause mıt anschließendem Kreuzgange, umgeben VO zahlrei-
chen Zellen un anderen Räumen un: den nötigen Wirtschaftsgebäuden.
egen Norden und ()sten geschützt durch die hohen erge des rechten
Moseluters, erfreut 6S sich eiınes recht milden Klimas un: 1St ıIn weıtem Kreıise
umgeben VO Rebengeländen des besten Rufes und Ansehens, in denen auch
das Hospital selbst zahlreiche Besıtzungen sein eıgen NeENNT, dem Brauneberg,
den Weinbergen VO L16eSser. Bernkastel, Graach und Zeltingen
Dıie Schriftstellerin uth Baron fügt, mehr als eın halbes Jahrhundert spater 1m
Jubiläumsjahr 1964, hinzu: „Hıer waltet der gen1us locı unwiderstehlich,
vertieft durch die Köstlichkeıt des aus eıgenem Stiftsbesitz stammenden Weınes,
der in vorausschauender Weıse VO moselländischen Winzersohn Cusanus
dem Hospital als wirtschaftliche Grundlage bestimmt wurde
NvK wird 1er Winzerschn geNanntT. Das 1st sicher richtig, auch WEeNn ın
seiner eigenen Lebensbeschreibung seiınen Vater Nauta nennt, Schiffer,
Schiffseigner. Der begüterte Cryffz Hennen besafs zahlreiche Weinberge, un
esS ware verwunderlich BCWESCHIH, WenNnn ın dem fast reinen Winzerdorf Kues
nıcht auch unmittelbar mıt dem Weinbau tun gehabt hätte. Mittelbar WAar
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siıcher als Handelsherr und Transportunternehmer mıiıt dem Weın CN
verbunden.
Wır können davon ausgehen, dafß die liegenden Güter, die Nıkolaus mıiıt der
Urkunde VO Dezember 1458 dem gründenden Hospital zuwelst un
welche ich zıtliere die Gründungsurkunde „der selıge Johannes Cryffz,

Vater, bei seinem Tode hinterlassen hat, 1m Gebiet der Pfarreien Kues,
Bernkastel und Bischofsdhron“, da{s diese Grundstücke einem grofßen eıl
aus Weinbergen bestanden haben Wır besitzen leider eın vollständiges
Inventar dieser Grundstücke aus der Gründungszeıit, können aber davon
ausgehen, da{s sowohl das Eıgentum vielen Weinbergen w1e Rechte aufWeın
1ın das Hospitalvermögen eingebracht worden sind. So geht aus einem
Verzeichnis VO 29 September 1459 also während der Bauzeıt des
Hospitals hervor, da{s AUus Zinsrechten der Eltern des Cusanus ZzweIl hm,
6! Sester Weın aus der Kueser Gemarkung dem Hospital zugewendet worden

Wichtiger als alle Einzelzuwendungen aber Wlr die Tatsache, da{s
Nikolaus 1m Jahre VOT seinem Tod, September 1463, VO  —$ seinem
persönlichen Freund, aps 1US I durch entsprechende Bulle die Einverlei-
bung der Pfarrei Kues in das St.- Niıkolaus-Hospital erwirkte, „UNSCICIN
Hospital eine Unterstützung zukommen lassen“. Der Rektor des Hospitals
wurde Pfarrer VO  — Kues, die Nutznießung und Verwaltung der Pfarrgüter SOWIE
die Einkünfte der Pfarrei wurden dem Hospital zugewılesen. Die Wıt-
tums-Weinberge der Pfarrei umfa{fsten 000 Weıinstöcke, die sogenannte
Kirchenfabrik brachte weıtere 500 Stöcke, da{s die Pfarrei insgesamt

500 Weinstöcke mıt einem Ertrag VO  — mehr als Fuder Weın durchschnitt-
ich jährlich einbrachte. Dazu kamen Rechte, die die Pfarrei besafß uch der
Zehnte ın der Pfarrei Kues kam ZU Teıl dem Hospital zugute; zweIl Drittel des
Zehnten bezogen der Irıierer Erzbischof und Domvikar, ein Drittel blieb der
Pfarrei und damıiıt dem Hospital. Der Drittel Weinzehnten erbrachte
zwischen einem und reı Fuder Weın. uch die nahegelegene Pfarrei Bernkastel
trat in eine ahnliche Verbindung mıt dem Hospital VO Kues. Durch die

dieser Pfarrei gehörenden Filialorte Graach und Wehlen und den aupt-
OTTt Bernkastel gelangten mehrere Fuder Zehntwein ın den Besıtz des
Hospitals.
Um eiınen Anhaltspunkt für die Bedeutung des Weıinertrags 1m Hospital
geben, sSE1 eiıne Rechnung des Rektors Eberhard Scholl AdUus dem Wırtschaftsjahr

95 also Jahre ach dem Tod des Nikolaus VO  a} Kues erwähnt, in
der VO einer Ernte VO  — Fuder Weın die Rede ISt, eine sechr beachtliche
enge, WEenNnn iInNna  $ bedenkt, da{s das heutige Hospitalweingut mıt knapp ha
Fläche 1Ur in Jahren diese enge herankommt.
iıne reiche Ausstattung des Hospitals mıiıt Weın un mıt Weinrechten W ar

keineswegs ungewöhnlich. Wenn INa  I der Beschreibung „Der Weın und das
mıiıttelalterliche Hospital“ VO  j eorg Schreiber in seiıner Deutschen einge-
schichte folgt (Seıte 26£ {£3: dann die meılisten Hospitäler ausglebig mıt
Weın bedacht. Dıies WAaTrT aus einem sehr naheliegenden Grund notwendig: die
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Hospitalskapellen benötigten Mefswein, enn 1er wurde gewöhnlich mehr-
mals in der Woche eine Messe für die Insassen gelesen. Sodann entsprach die
reichliche Ausstattung mıt Weın in Weingegenden WI1e 1er 1im Moselland der
heimischen Tradition. NvK, der se1ines aufreibenden Diıenstes für die
Kırche seiner Heılımat verbunden blieb, wulste das Bereıts iın der
Stiftungsurkunde hatte verordnet, „da{s die Lebensweise 1im Hospital
übereinstimme mıt der in jener Gegend üblichen“.
Wıe selbstverständlich der tägliche Genufs VO Weın WAar, zeıigt eiıne weıtere
Bestimmung der Stiftungsurkunde, worın CS heifßst, da{s jemand, der eın
Gelübde abgelegt habe, das ıhn daran hindert, sich den landesüblichen
Tischgewohnheiten anzuschließen, sıch VO  — diesem Gelübde dispensieren
lassen solle, „widrigenfalls soll sich mıt Trot un Weın begnügen“”. Iso Wlr

das täglıche Weintrinken selbst bei Anwendung schärfster Abstinenz eiıne
selbstverständliche Sache
Dazu kamen auch 1m Hospital Kues die heimischen Bräuche. In dem VO

Nıkolaus gestifteten Hospital W ar CS nämlich nıcht anders, als CS f Zeller in
seinem Werk ber „Das Heiliggeisthospital Lindau Bodensee“
beschreibt: „Weın wurde jeder Mahlzeit getrunken; in jedem Pfründvertrag,
jeder Handwerkerverpflichtung, 1St die Weinzuteilung eigens geregelt, un:
auch die meıisten Stiftungen für Zubußen un!: Aufbesserungen bestanden ın
Weın. Eın bis Zwel Mat{is Weın wurden täglich jedem besseren Pfründner, dem
Handwerksmeiıster, den Kindseltern un der Sıechmultter ausgeschenkt. Der
Kellermeister und die Weinschenken gehörten den wichtigsten Personen des
Spitals. Dıie Weinordnungen bestimmten>Wann, wieviel un: VO welcher
Sorte jedem Spitaler verabreicht werden durfte.“
Di1e Visitationsprotokolle des St.-Nikolaus-Hospitals berichten sehr anschau-
ıch ber die Rolle, die der Weın ach dem Willen des Stifters 1m Hospital
gespielt hat, und wI1e CS sicher nıiıcht ach dem Wıllen des Stifters auch
mancherlei Mitbräuchen gekommen 1St Da wiırd VO übertriebenen (Gastereıen
berichtet, VO dem UÜbermaß des Weıingenusses der Vısıtatoren, VO dem
Ratschlag, den Besuchern einen geringeren Weın vVo  etzen, damit sS1e
seltener kommen.
Der Entzug des Weınes W ar eine übliche Strafe für die Laienbrüder, die eım
täglichen Chorgebet ehlten. Der Rektor, der zugleich Pfarrer VO Kues Wal,
hatte eine Reihe VO  - Verpflichtungen iın Weın erfüllen, dem Gemeindeboten
gegenüber SCHAUSO wI1ıe dem Stierhalter, den Arbeıitsleuten, die die (Gemeinde-
wliesen mähten, vielen Bürgern gegenüber den zahlreichen Festtagen.
Das Leben unNnserer Vorfahren W ar eben och nıcht völlig versachlicht WI1€E das
gegenwärtige Man kannte weder Wohlfahrtsstaat och kostendeckende
Pflegesätze. Mildtätigkeit und Gastfreundschaft beruhten auf dem, W as die
Erde hergab und 1in diesem Land 1n besonderem Ma({(se auf den Erträgen der
Weinberge. Man hat NvK nachgesagt, C. der gelernte Jurıist, habe seıne
Stiftung ın welser Voraussicht auf sichere rechtliche Grundlagen gestellt, da{s
S1e vielen gefährlichen Angriffen der etzten 500 Jahre standgehalten hat
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Denken S1e die Säkularisation Begınn des vorıgen Jahrhunderts. Man
wird aber auch nıcht zögern, ihm bescheinigen, da{s seıne Stiftung mıiıt der
sicheren Grundlage der Weinberge ausgestattet und in mancher gefährlichen
Stunde azu beigetragen hat, Unheıil abzuwenden. Wıe oft iın der Geschichte
mulfste der Weın des Hospitals herhalten, die Begehrlichkeit der Mächtigen

besänftigen. Wıe oft WAar der Weın Irost in schweren tunden des Krıieges
un der Zerstörung. uch die Belastungen mancher Besatzungszeıt konnten
mıt Weın erträglicher gestaltet werden.
Wır würden aber NvK verkennen, würden WITr se1in Verhältnis ZU Weın 11ULI

äaußerlich sehen. Er WAar Priester und wulste, da{s der Weın neben dem rot Zzu

Wahrzeichen des Bundes zwischen (Gott un: den Menschen geworden
Wal. ber auch Jenseıts dieses zentralen Geheimnisses des christlichen lau-
bens spielte der Weın eine bedeutende Rolle 1ın der lıturgischen Kunst, als
Begleiter der Sakramente, bei Geburt, Taufe, Eheschliefsung, Priesterweihe und
Totenehrung und 1im Huldigungsbrauchtum SOWIl1e beim Erntedank.
Und Nikolaus müfste nıcht selbst SCWESCH se1n, C  9 der Zeichen un Symbole

schr schätzte, WE CT nıcht 1im Weın viel Zeichenhaftes und Symbolhaftes
gesehen hätte. So finden WIFr in seinen Predigten Stellen, denen CI VO Weın
spricht, se1n Geheimnis deutet, ih immer wieder iın die Schöpfung (Jottes tellt,
AdUus ihm entwickelt GT Annäherungen das groifse göttliche Geheimnis. Hören
WITLr eiıne solche Stelle aus der Predigt VO August 1451 zu Deventer (nach
der Übersetzung VO Professor Rudolft Haubst):
„Die Weintrauben gedeihen NUr ın der Kraft der Sonne. In den TIrauben 1st eine Art ‚geristiger‘ Kraft,
die 1U ZUr Entfaltung kommt, wWwenn der Einflu{fs der Sonne S1e kocht Wenn dieser Geist drinnen ist,
bringt bei Auspressung der Trauben ine ewegung zustande, bei der der Most S1C| klärt und
‚wiedergeboren‘ wiıird So wiırd Weın
„In unserem 60i empfangen WIr den (elst Gottes, WI1eE die Traube den Sonnen-Geist empfängt;
und der Einwirkung des eistes (sottes bringen WIr ın uUuNsCcICIN Geist viele und ‚göttliche‘
Frucht, da WIr ‚das Leben in unls haben‘, WEINNn (elst den (zelist des Lebens In sıch
tragt.
Bedenke, WI1e die ıne Sonnen-Einwirkung allen Weinstöcken Trauben derart bewirkt, da{s 4aus
allen Weın ausgepreft werden ann. och eın Weın 1St ediler als der andere, und keiner wıe der
andere; enn derselbe Sonnenschein wird je anders aufgenommen. Daher kann der eıne Weın
schwach, der andere stark se1in.
Der eine ann eın Drittel W asser In sıch umwandeln, anderer och mehr. och L11UL einen Weın gibt
C der das hne renzen Annn Denn das 1St eben der Geist, dem alles Vernunftleben auf Je
verschiedene Weise teil hat Dieser (elist 1Sst die absolute Vernunft: (301t
Wenn ich diese Worte richtig deute, vergleicht Niıkolaus die Sonne mıt dem
Wirken (sottes auf die Menschen, und T erklärt durch das Weingleichnis,

der gleichen Sonne in den verschiedenen Menschen WI1€e in den
verschiedenen Trauben unterschiedliche Wirkungen eintreten können. Dann
folgt eine wunderbare Beschreibung Christi ın einem Weingleichnis:
„Nur ın einer Frucht 1m Weinberg der Menschheit 1St diese (absolute Vernunft) ihrem Wesen nach,
nıcht 1Ur durch Teilhabe, der Frucht geeint. Sıehe, wI1ıe dieser Mensch Gott ist! Er 1st die Freude
jedes Menschen und die absolute Kraft Als der Sinngrund aller Dinge 1St allmächtig darın, alle
ernunftwesen auf sich hin umzuwandeln, die sıch iıhm einen lassen.“

Pa

304



Dann wendet Nıkolaus das Beispiel VO Christus auf den erlösten Menschen d
Cr Sagt:
„Wıe eın csehr starker Weın, der nıcht stärker se1ın könnte, alles W asser, das sich miıt ihm vereinigt, in
Weın umwandelte, werden WITr Menschen auf Grund der Einung uUuNserer Natur mıit der
Unendlichen Vernunft 1n Christus ESUS ber natürliches Können hinaus ZU! Gotteskind-
schaft erhoben
Dıie menschliche Seele vergleicht mıt dem Weın 1in folgenden Worten:
„ In der Seele 1St eın Lebens-Geist, der den sichtbaren Leib, Wenn der Seele geeint ist, belebt
äahnlich wıe 1 Weın ein gewIisser Geist ist, der das ihm verbundene W asser belebt
In seiner Predigt Dreifaltigkeitssonntag 1431 in Koblenz deutet die
Gotteserkenntnis WI1eE folgt
„Gott wird w1ıe Weın erkannt: durch Hören, durch Sehen und durch chmecken. Ihr Ort VO Ihm
durch den Prediger, durch Sehen lesen VO' Ihm die Theologen, durch Schmecken ertahren Ihn gute
Menschen in der Liebe ‚Kostet und sehet, dafß der Herr liebenswert ISS
Verstehen Sıe Jetzt, WITr nıcht LLULE das Geburtshaus des NvK VOT dem
Terfall gerettet un: restauriert haben, sondern auch LEr 1mM St.-Nikolaus-Hos-
pital, in der Stiftung dieses grofßen Menschen, eın Weinkulturelles Zentrum
errichtet haben? Weın 1st nıcht eın Getränk WwI1e jedes andere, Weinbau ISt nıcht
eın Wirtschaftszweig vielen. Weın un Kultur gehören selt Tausenden
VO Jahren USammen, und 1er in der Stiftung unNnseres moselländischen
Landsmannes 1Sst eın Brennpunkt christlicher, sozlaler, gesellschaftlicher
Kultur. Man soll gewifß den Weinbau der früheren Zeıt nıcht romantısıeren.
ber die Gefahren, die heute dem Weın erwachsen sind, stellen sich jedenfalls
viel größer dar als früher. Heute scheint alles machbar, alles möglıch. Und
erscheint auch möglıich, da{s der Weinbau in den Steilhängen der Mosel Z
Erliegen kommt, weıl anderswo wirtschaftlicher betrieben werden kann, un
weiıl viele Fehler auch hier gemacht worden sind. Der Hauptfehler aber liegt in
der neuzeıtlichen Sucht ZUFr Gleichmacherei. Wenn die Gesetzgeber glauben,
gleiche Bestiımmungen für den deutschen Weın VO  — Sudbaden bis ZUr Ahr
machen sollen, bedeutet das den Tod für einen Weın, der VO  a} seiner
Besonderheit, der VO  —$ seiner Individualität lebt, WI1eE CcsS Nikolaus ın seinem
soeben angeführten Trauben-Gileichnis beschrieben hat
och Ich möchte heute abend nıcht schwarzmalen. Wır sind uns jedenfalls
ulNlscIer Verantwortung für den Weın bewulßst. Wır werden kämpfen, da{s der
Weinbau der Mosel erhalten bleibt. Das sind WITr nıcht zuletzt Niıkolaus VO

Kues schuldig, dem Mann aus dem Weinland der Mosel

Sermo (h XVI, 1)
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